
Regierung	 die	 Minen	 nun	 räumen	 und	 die
Schürfer	zu	Enklaven	 in	anderen	Gebieten	des
Yanomami-Lands	 abtransportieren.	 Von	 dort,
das	wussten	die	Schürfer,	konnten	sie	wieder	in
ihre	 alten	 Claims	 einfallen,	 sobald	 das
Interesse	der	restlichen	Welt	erlahmen	würde.
Die	Bundespolizei	hatte	die	Versorgungslinien
unterbrochen,	 auf	 den	 Landepisten	 waren	 seit
einigen	Tagen	keine	Flugzeuge	mehr	gelandet.
Die	Schürfer	brauchten	ihren	letzten	Diesel	auf
und	 bereiteten	 sich	 auf	 ihren	 Abzug	 vor.	 Am
Tag	 zuvor	 hätte	 eigentlich	 die	 Polizei
eintreffen	 sollen,	 um	 noch	 vor	 der	 Räumung
die	Waffen	zu	beschlagnahmen,	und	die	Männer
waren	 den	 ganzen	 Morgen	 über	 in	 den	 Wald
gegangen,	 um	 ihre	 Schusswaffen,	 in	 Plastik
eingewickelt,	 zu	 vergraben.	 Ich	 war	 auf
Beobachtungsstation	 geblieben,	 doch	 die
Polizei	war	nicht	 aufgetaucht.	Barbara	–	mein
Gott,	wo	zur	Hölle	war	Barbara?



Sie	 war	 gestern	 aufgebrochen,	 um	 in	 den
Bergen	 ein	 Yanomami-Dorf	 ausfindig	 zu
machen,	 und	 wollte	 eigentlich	 am	 heutigen
Abend	 zurück	 sein.	 Aber	 niemand	 hatte	 sie
gesehen.	 Ich	 hielt	 Ausschau	 in	 den	 von	 den
Schürfern	 errichteten	 Hütten	 und	 Bars,	 unter
den	 Trauben	 von	 Männern	 am	 Boden	 der
Gruben	 –	 ohne	 Erfolg.	 Ich	 stieß	 auf	 meinen
Freund	 Paolo,	 einen	 Mechaniker,	 der	 die
Ureinwohner	 in	 Auseinandersetzungen	 mit
anderen	Schürfern	 verteidigt	 hatte.	Zusammen
schlugen	 wir	 uns	 das	 Tal	 hinauf,	 um	 sie	 zu
suchen.	Der	Fluss	war	orange	und	tot,	erstickt
von	dem	Lehm	des	Waldes,	der	von	den	Minen
aufgewirbelt	 wurde.	 Links	 und	 rechts	 war	 das
Tal	 eine	Wüstenei	 aus	 Gruben,	 Abraumhalden
und	umgestürzten	Bäumen.	Arbeiter	auf	einem
Junior	 Blefé	 genannten	 Feldstück	 erzählten,
Barbara	 sei	 zwar	 tags	 zuvor	 vorbeigekommen,
aber	nicht	wieder	zurückgekehrt.	Ein	Mann	mit



einem	 Trinkergesicht	 und	 einem	 blauen	 Auge
wusste	 den	 Weg	 zum	 Dorf	 und	 erklärte	 sich
bereit,	uns	zu	 führen.	Wir	gingen	 los,	 rannten,
liefen	in	die	Berge.

Bald	 nachdem	 wir	 in	 die	 Dunkelheit	 des
Waldes	vorgestoßen	waren,	stießen	wir	auf	die
Abdrücke	von	Barbaras	Turnschuhen,	sie	waren
einen	 Tag	 alt	 und	 überlagert	 von	 den	 nackten
Fußspuren	 der	 Yanomami.	 Ich	 hatte	 meinen
Blick	auf	den	Boden	gerichtet,	aber	Paolo	hielt
immer	 wieder	 mit	 lautem	 Rufen	 inne:	 »Sieh
nur	 dieses	 Wasser,	 sieh	 nur	 die	 Bäume,	 wie
schön,	 sind	 sie	 nicht	 schön?«	 Ich	 stoppte	 und
starrte	für	einen	Moment,	sah	Bäume,	die	von
Moos	 und	 Epiphyten	 über	 das	 klare	 Wasser
gebeugt	 wurden,	 in	 Lichtflecken	 schwebten
Wasserjungfern.

Barbaras	 Fußabdrücken	 folgend	 liefen	 wir
weiter,	 rutschten	 über	 den	 lehmigen	 Pfad.
Gegen	 Mittag	 ging	 es	 steil	 aufwärts;	 wir



kletterten	 und	 ich	 hatte	 das	Gefühl,	 durch	 ein
Tuch	einzuatmen.	Bald	 sah	 ich	es	vor	uns	hell
werden:	 Wir	 erreichten	 den	 Kamm.	 Von	 dort
sahen	wir	auf	der	gegenüberliegenden	Talseite
Frauen,	 die	 sich,	 nur	 mit	 einem	 Lendentuch
bekleidet,	 durch	 einen	 Bananenhain	 bewegten
und	 Körbe	 mit	 Früchten	 trugen.	 Hügel	 auf
Hügel,	 bewaldet	 und	 unberührt,	 versanken	 in
der	 Stille.	 Ein	 paar	Minuten	 noch	 blieben	wir
versteckt	 zwischen	 den	 Bäumen,	 dann	 gingen
wir	hinunter	durch	den	Talgrund	und	wieder	 in
die	 Gärten	 hinauf,	 riefen	 auf	 Portugiesisch,
dass	wir	Freunde	seien.	Die	Frauen	hielten	an
und	 beobachteten,	 wie	 wir	 näher	 kamen.	 Ich
streckte	meine	Hände	 aus;	 sie	 schüttelten	 sie
mit	scheuem	Lächeln.	»Weiße	Frau«,	sagte	ich.
»Habt	 ihr	 die	 weiße	 Frau	 gesehen?«	Mit	 den
Händen	 ahmte	 ich	 Barbaras	 Größe	 und	 ihr
langes	Haar	nach.

Sie	 lachten	und	wiesen	den	Hang	hinauf,	 in



den	 Wald	 hinter	 ihrem	 Rücken.	 Wir	 rannten
wieder	los,	über	die	Anhöhe	und	in	das	nächste
Tal	hinunter.	Wir	strauchelten,	schon	erschöpft,
durch	 das	 Tal,	 stolperten	 über	 Wurzeln	 und
stießen	 gegen	 Bäume.	 Als	 wir	 um	 eine
Windung	des	Pfads	bogen,	hielten	wir	an.

In	einer	an	einem	Bach	gelegenen	Lichtung
saß	 oder	 kniete	 eine	 Gruppe	 Menschen,	 die
honigfarbene	 Haut	 gekühlt	 von	 dem
buntfleckigen	 Licht	 des	 Waldes.	 Die	 Frauen
trugen	Federn	an	den	Ohren,	waren	bemalt	mit
Flecken	 und	 Streifen	 von	Wildkatzen,	 und	 sie
trugen	 die	 Schnurrhaare	 des	 Jaguars:	 ihre
Nasen	 und	 Wangen	 waren	 von	 getrockneten
Grashalmen	 durchbohrt.	 In	 der	 Mitte	 des
Kreises	saß	Barbara,	strahlend	wie	eine	Blume
im	dunklen	Grün	des	Waldes.

Sie	drehte	sie	um	und	lächelte:	»Schön,	dass
ihr	es	geschafft	habt.«

Mit	den	jungen	Yanomami	gingen	wir	einen


